DanzigerDampfboot, 


N 28. 


Montag,, den 3. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., 


werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Von der polniſchen Grenze, Sonntag 2. Febr. 
Die Regierung in Warſchau veröffentlicht den Wort. 
laut einer Erklärung Bialobrzeski's, nach welcher er 
die Kirchen nur geſchloſſen habe, um die Profanirung 
derſelben durch das Abſingen der verbotenen Lieder zu 
verhindern. 
| Trieſt, Sonntag 2. Februar, Nachmitt. 
| Der fällige Lloyddampfer ift mit der Ueberlandpoſt 
aus Alexandrien eingetroſſen. 
Bern, Sonnabend 1. Februar. 
| Der Bundesrath hat die letzte franzöſiſche Note we— 
gen der Dappenthalaffaire beantwortet. Er beharrt 
auf der beſtrittenen Grenzverletzung, konſtatirt, daß 
dieſelbe von der franzöſiſchen Regierung befohlen 
worden ſei und dem wohlbegründeten Begehren der 
Schweiz entgegen im Prinzipe aufrecht erhalten werde. 
Der Bundesrath proteſtirt gegen ein Vorgehen, durch 
welches die ſchweizeriſche Souveränität zurückgedrängt 
und der Status quo zum Nachtheil der Schweiz ver⸗ 
ändert werde. 

Brüſſel, Sonntag 2. Februar, Vormitt. 

Die heutige „Independance“ theilt mit, daß Tho u— 
venel nach der Depeſche Lavalette's, dem Papſte 
die Verſicherung gegeben habe, jedenfalls durch Auf⸗ 
rechthaltung der Occupation das Princip der weltlichen 
Macht zu ſchützen. Dieſelben Verſicherungen ſind dem 
Monſignor Chigi und in den Bureaus des Senats 
gegeben worden. 
Kopenhagen, Freitag, 31. Januar. 

In der heutigen Sitzung des Reichsraths legte der 
Finanzminiſter einen Geſetzentwurf betreffend die 
Errichtung von Freilager und Freidocks, partielle 
Fieihaven vor. Die Errichtung ſolcher bei irgend 
einer Zollſtätte kann geſchehen für Rechnung eines 
Landestheils, oder für Communal« oder Privatrech⸗ 
nung, nachdem das Zolldirectorat die Verhältniſſe 
unterſucht und die Erlaubniß dazu gegeben hat. 
Ferner legte der Finanzminiſter einen neuen Zoll- 
tarif vor, nach welchem der Zoll für Eiſenwaaren 
herabgeſetzt, für Tabak auf 5 K R.⸗M. und für Reis 
auf 2 J. erhöht wird. Der Ausfuhrzoll wird 
gänzlich aufgehoben. 

London, Sonnabend 1. Februar, Vormitt. 
Nach hier eingetroffenen Berichten aus New- Pork 
vom 17. v. Mts. hatte der Kongreß die Ernennung 
Staunton's zum Kriegsminiſter beſtätigt. Die 
Ernennung wird gut aufgenommen. General Mac 
Clellan war vor dem Kongreßcomité erſchienen, um 
Erläuterungen über die Kriegführung zu geben. Ge⸗ 
rüchtweiſe hieß es, er hätte das Vertrauen ausgedrückt, 
durch die Expedition auf dem Miſſiſippi den Aufſtand 
| bald zu unterdrücken, wenn dieſelbe aus 19 Regi⸗ 
f mentern Infanterie, 4 Regimentern Kavallerie und 
7 Batterieen Artillerie zuſammengeſetzt wäre. Es 
herrſchte große Ungewißheit über die künftige Finanz⸗ 
. politik der Regierung; bis jetzt iſt darüber noch kein 
2 beſtimmter Plan im Kongreß feſtgeſtellt worden. Die 
Ernennung Cameron's zum bevollmächtigten Miniſter 
der Union in Rußland wird beftätigt. 

Die „Cineinnati⸗Times“ meldet, daß Cobden 
an Scott geſchrieben und die Anſicht ausgedrückt 
hätte, England würde, wenn der Aufſtand nicht bis 
2 künftigen April unterdrückt ſei, durch die Volks⸗ 

immung und im Intereſſe der Manufakturiſten ge 
zwungen fein, die Südhäfen dem Handel zu öffnen. 


— 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Haus der Abgeordneten. 

Die nächſte Sitzung iſt noch nicht angeſagt. Sie 
findet vorausſichtlich vor Mittwoch nicht ſtatt. 

Am Montag (3. Februar) tagt die Kommiſſion, 
welche die beiden Anträge wegen Kurheſſens zu prüfen 
hat. Zum Referenten iſt der Abg. Behrend (Danzig) 
ernannt worden. 

Die Kommiſſion zur Vorberathung des Geſetzent⸗ 
wurfs über die Befugniſſe der Oberrechnungskammer 
e ſich am Dienſtag (4. Februar) zum dritten 
Male. — 

Die „B. Allg 3.“ ſagt: Zu unſerm lebhaften 
Bedauern hat die conſtitutionelle Partei im Landtag 
ſich in zwei Sractionen geſondert, die Fraktionen Grabow 
und Harkort. Wir haben vor dieſer Sonderung aus 
dem einfachen Grunde gewarnt, weil ein prinzipieller 
Grund dazu durchaus nicht vorhanden war; wir fürch⸗ 
teten, man würde nach einem ſuchen, fobald die Tren⸗ 
nung einmal da war. Dazu iſt es nun freilich nicht 
gekommen, aber äußerlich ſind Mißverſtändniſſe vorge⸗ 
fallen, die volkommen unnöthig waren. Der Wunſch, 
in allen Hauptfragen Hand in Hand zu gehen, iſt, wie 
wir jetzt genau wiſſen, auf beiden Seiten; nach beiden 
Seiten daher richten wir die dringende Aufforderung, 
bei der allgemeinen Taktik von Nebenſachen abzuſehen: 
denn beide Fractionen zuſammen (etwa 130140) ge⸗ 
bieten zwar noch nicht über die Majorität, aber fie bil 
den den feſten Kern einer ſolchen; gehen ſie dagegen 
auseinander, ſo werden Coalitionen der unnatürlichſten 
Art, Coalitionen, die mit dem Augenblick des Bedürf⸗ 
niſſes wieder aufhören, unvermeidlich. 


— Der frühere Juſtiz-Miniſter Simons iſt im 
Herrenhauſe zum Vorſitzenden der Commiſſion gewählt 
worden, welche das Geſetz über die Verantwortlichkeit 
der Minifter für die Plenar⸗Berathung vorzubereiten 
hat. Vorſitzender der Commiſſion für die Kreis⸗ 
Ordnung iſt Graf von Arnim-Boytzenburg. 


Rund ſch a u. 
Berlin, den 1. Februar. 

— Das Befinden Jh. Maj. der Königin⸗Wittwe 
hat ſich in Charlottenburg unter dem Einfluß der 
dortigen milderen Temperatur merklich gebeſſert. Die 
erlauchte Frau befindet ſich jetzt ſo wohl, daß ſie 
bereits angefangen hat, ſich ihrer früheren Lieblings⸗ 
thätigkeit — der Fürſorge für die Kranken und 
Nothleidenden — wieder ſelbſtthätig zu widmen. 
Beiſpielsweiſe hat Ihre Majeſtät das unter ihrem 
Protectorat ſtehende hieſige Eliſabeth- Krankenhaus 
und das große Krankenhaus Bethanien kürzlich, zum 
erſten Male in ihrem Wittwenſtande, beſucht. Beide 
Anſtalten erfreuten ſich der beſonderen Theilnahme 
des hochſeligen Königs. Auch an dem öffentlichen 
Gottesdienſt in der hieſigen Domkirche J hat die 
Königin-Wittwe in voriger Woche wieder Theil ge⸗ 
nommen, nachdem ſie faſt vier Jahre lang in dieſem 
Gotteshauſe nicht geſehen worden, welches in ſeinem 
trefflichen Sänger = Chor ein jo ſchönes Andenken an 
König Friedrich Wilhelm IV. beſitzt. 

— Das unter den Auſpicien des Fürſtbiſchofs 
von Breslau von einem der Conſiſtorialräthe deſſelben 
herausgegebene ſchleſiſche Kirchenblatt ſagt in ſeinem 
neueſten Stücke über die petersburger Nuntiatur: 
„Die Wiederherſtellung der guten Beziehungen zwifchen 
Petersburg und dem heiligen Stuhle, die in der Ab⸗ 
ſendung eines päpſtlichen Nuntius an den nordiſchen 
Hof ihren Ausdruck finden wird, iſt eine Thatſache 
von der höchſten Tragweite. Die polniſche Frage 
war in den Händen der europäiſchen Revolution ein 
Werkzeug, um ihre Streiche gegen die katholiſche 
Kirche zu führen. Man hetzte gegen den heiligen 
Stuhl, indem man ihn der Volkspartei als gleich⸗ 
gültig gegen die Leiden und Wünſche einer tiefkatho⸗ 
liſchen Nation und gleichzeitig den Regierungen als 


Der Kongreß hat 6 Millionen zur Komplettirung 
der begonnenen und zur Errichtung neuer Befeſtigungen 
votirt. 1,050,000 Dollars find davon zur Vertheidi⸗ 
gung des Hafens von Newyork beſtimmt worden. 

Eine weiter gehende Nachricht aus New- Mork 
vom 17. d. Abends meldet, daß die franzöſiſche Fregatte 
„Pomone“ Tags vorher vor der Feſtung Monroe 
eingetroffen war. Der Admiral Montaignac 
hatte den franzöſiſchen Konſul in Norfolk beſucht. 
Die Konföderirten ſollen 40,000 Mann ſtark nach 
Columbus vorgerückt fein. Der General der Unions 
armee wird erwartet; man ſah jeden Augenblick der 
Nachricht einer Schlacht entgegen. Mac Clellan 
hat Befehl ertheilt, daß alle im Militärdienſt ſtehende 
Perſonen ſich bereit halten ſollen. In Chicago iſt 
durch einen Reiſenden das Gerücht verbreitet worden, 
daß ein Kriegsſchiff der Union auf ein franzöſiſches 
Kriegsſchiff, welches bei Orleans die Blokade habe 
durchbrechen wollen, geſchloſſen habe. Das Schiff 
der Union hätte 12 Mal gefeuert. N 

Die mexikaniſche Regierung hat die Dienſte 
Commonfort's angenommen und der katholiſchen 
Partei allgemeine Amneſtie angeboten. 

London, Sonnabend 1 Februar. 

Ueber Cap Race aus New-York vom 21. v. M. 
eingetroffene Nachrichten melden, daß das Gerücht, es 
hätte ein Bundesſteamer bei Orleans auf einen fran- 
zöſiſchen Steamer geſchoſſen, falſch ſei. Ein aus 
Kentucky eingetroffener offizieller Bericht meldet, daß 
die Konföderirten die Unioniſten bei Somerſet ange⸗ 
griffen haben und daß ein heftiger Kampf entbrannt 
ſei, bei welchem der General Zollikofer ſeinen Tod 
gefunden. Die Conföderirten zogen ſich zurück, die 
unioniſtiſchen Truppen nahmen von der Stellung der 
Conföderirten Beſitz und eroberten Kanonen und Pro⸗ 
viſion. Nach einem Gerücht haben ſich die Conföde⸗ 
rirten von Menaſſas zurückgezogen. 


Landtag. 
Herrenhaus. 
5. Sitzung am 1. Februar. 

Präſident Prinz zu Hohenlohe eröffnet die 
Sitzung um 1%, uhr. Am Miniſtertiſche: Graf 
v. Schwerin, v. Bernuth, Graf Pückler, v. Roon, 
und als fein Commiſſar Oberſt v. Roſe. — Die Tri 
bünen find ſtark beſetzt, auch viele Mitglieder des andern 
Hauſes ſind anweſend. — Die Commiſſion für die Kreis- 
ordnung ſoll verſtärkt werden; ebenſo die Juſtizcommiſ⸗ 
ſion, welche aus 21 Mitgliedern beſtehen ſoll. 

Auf der Tagesordnung ſteht der Commiſſtons⸗Bericht 
über die Novelle zum Geſetz vom 3. Septbr. 1814, deren 
unveränderte Annahme die Commiſſion empfiehlt. 

Referent von Bud denbrock: Das Geſetz vom 
3. Septbr. 18 14 entſtammt einer glorreichen Geſchichts⸗ 
periode unſeres Vaterlandes. Tamals war unſer Wahl 
ſpruch: Mit Gott für König und Vaterland; mit dieſem 
haben wir die Juvaſion zurückgeſchlagen. Das Geſetz 
vom 3. Septbr. 1814 war die Baſis, auf der Friedrich 
Wilhelm 171. ſein volksthümliches Heer geſchaffen. Die 
gegenwärtige Vorlage iſt im Geiſte der Hohenzollern 
gegeben; ſie gewährt dem Lande eine bedeutende Erleich⸗ 
terung und ſchließt ſich der neuen Reorganiſation der 
Armee an, mit der das Herrenhaus ſich bereits einver- 
ſtan den erklärt hat. Mittelſt dieſer wird das Heer das 
werden, was es nach den allerhöchſten Worten ſein ſoll: 
ein Volk in Waffen. Im Namen der Kommiſſion bitte 
ich um unveränderte Annahme der Vorlage. 

Der Geſetzentwurf wird darauf in den einzelnen 
Paragraphen und im Ganzen unverändert angenommen 
ohne Bde Discuſſton; nur zu §. 2 bemerkt Hr. v. Senfft- 
Pilſach: „Die Geſchichte unſeres Vaterlandes giebt ein 
reiches, glänzendes Material, dieſe große That unſeres 
Kriegsherrn und des Miniſteriums zu rechtfertigen.“ 

um 1¾ Uhr ſchlietz die Sitzung; die nächſte iſt 
unbeſtimmt. 


heimlichen Verbündeten der nationalen Bewegung denun⸗ 
cite. Durch die Löſung, welche jetzt Rom ſelbſt 
dieſer Frage gegeben hat, iſt den frechen Umtrieben 
der Revolution eine Schranke gezogen worden, die 
ſie allerdings nur mit äußerſter Wuth erblicken kann.“ 

— Ein Kirchenrechtsfall von Intereſſe hat 
ſich unlängſt in Weſtphalen ereignet, wo ein grie⸗ 


chiſch⸗katholiſcher Fürſt, der durch Beſitzerwerb zum 


Patronate einer evangeliſchen Pfarrſtelle gelangt war, 
deſſen Recht bei eingetretener Vacanz ausüben wollte. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten und der 
Oberkirchenrath haben aber dahin entſchieden, daß 
hier die Analogie der Patronatsrechte römiſch⸗katho⸗ 
liſcher Patrone nicht Platz greife, da es dazu an der 
rechtlichen Begründung fehlt, welche für römiſch⸗ 
katholiſche Patrone über evangeliſche Inſtitute auf 
Grund des Landrechts und weiterhin des weſtphäli⸗ 
ſchen Friedensinſtruments ſpricht. Das Patronat 
der griechiſch⸗katholiſchen Fürſten iſt demnach für 
ruhend und auf den Oberkirchenrath devolvirt auf 
ſo lange erklärt, bis es wieder in Hände übergeht, 
die es rechtlich auszuüben im Stande ſind. 

— In Weſtphalen wurde einem katholiſchen 
Geiſtlichen, der dem Freimaurerorden angehörte, das 
Begräbniß auf dem Kirchhofe verweigert und mußte 
derſelbe auf dem evangeliſchen Friedhofe begraben 
werden. Wie man erfährt, hat die Loge Schritte 
gethan, um dieſe Unduldſamkeit höhern Orts zur 
Kenntuiß zu bringen. 

Frankfurt a. M., 31. Jan. Johannes Monge 
hat von hier ein „Sendſchreiben an die Katholiken 
Deutſchlands“ ausgehen laſſen, worin er der Ein- 
ſammlung des Peterspfennigs entgegentritt ünd die 
Forderung einer freien deutſchen Nationalkirche, d. h. 
eines Bundes freireligiöſer Gemeinden, erhebt. 

Wien, 29. Jan. Wie aus guter Quelle ver- 
lautet, verhält es ſich mit der plötzlich auf die Ta⸗ 
gesordnung gekommenen Frage der Beſetzung des 
noch nicht geſchaffenen mexikaniſchen Thrones folgen⸗ 
dermaßen: Spanien notificirte den europäiſchen 
Höfen, daß es allerdings ſein Wunſch ſei, nicht blos 
Genugthuung von Mexiko zu erhalten, ſondern zu⸗ 
gleich eine andere Ordnung der Dinge einzuführen, 
welche gegen die Wiederkehr ähnlicher Zuſtände Ga⸗ 
rantie leiſtete. Selbſtverſtändlich faſſe man dabei 
die monarchiſche Regierungsform in's Auge, und 
werde, ohne dem Willen der Bevölkerung Zwang 
anthun zu wollen, für einen Prinzen aus dem ſpa⸗ 
niſchen Hauſe candidiren. Bald darauf theilte der 
Kaiſer Napoleon dem Erzherzoge Ferdinand Max 
die Idee mit, ihn für den neuen Thron in Vorſchlag 
zu bringen, eine Idee, welche hier nur Verlegenheit 
bereitet zu haben ſcheint. Eine Rückäußerung ſoll 
bis jetzt noch nicht erfolgt ſein, was aber, wie man 
fieht, den Kaiſer der Franzoſen nicht abhält, feinen 
Plan weiter zu verfolgen. — Bei dem unleugbaren 
Beſtreben Oeſterreichs, mit allen andern Staaten, 
ſelbſt Italien auf ſo gutem Fuße zu bleiben, als es 
die Umſtände eben erlauben, bereitet ihm der zügel⸗ 
loſe Eifer einiger für offieibs geltenden Blätter 
manche Unannehmlichkeit. So hat das „Giornale di 
Verona“ bekanntlich Garibaldi wüthend angefallen und 
der heutige „Botſchafter“ ſpricht heute über Napoleon 
in einem Tone, der jedenfalls Reclamationen her⸗ 
vorrufen wird, wenn nicht die Regierung ſelbſt 
gleich gegen das Blatt einſchreitet. 

— Nach der „Oſtd. Poſt“ iſt der erzherzogliche 
Rath, Hr. v. Scherzen Fechner, den der Erzherzog 
Ferdinand Max gewöhnlich für ſeine Privatmiſſionen 
braucht, nach Mexico gereiſt. 

Genua, 25. Jan. Das amerikaniſche Schiff 
„Sumter“ hat ſich in unſere Gegenden gewagt. Nach 
den beſtehenden Vorſchriften, die jedem Schiff einen 
24ſtündigen Aufenthalt in unſerem Hafen geftatten, 
kann es ohne Anſtand hier Anker werfen und ſich 
für die Weiterreiſe verproviantiren. Nach einer De⸗ 
peſche hat der Sumter in den Gewäſſern von Mar- 
ſeille das amerikaniſche Fahrzeug „Neapolitan“, das 
in Neapel Südfrüchte laden wollte, in den Grund 
gebohrt, nachdem er die Schiffsmannſchaft zu Ge⸗ 
fangenen gemacht. 

Rom. Monſignore Cuiffa, Präſident des Civil⸗ 
gerichts in Rom, wurde durch einen gewiſſen Savroni 
ermordet. Der Mörder iſt bereits in Haft. 

Paris, 30. Jan. Die Prinzeſſin Mathilde hat, 
laut „Moniteur“, vorgeftern den päpſtlichen Nuncius 
Migr. Chigi und geſtern den portugieſiſchen Geſandten 
Vicomte de Paiva empfangen, von welchem letzteren 
ſie ein eigenhändiges Schreiben des Königs von Por⸗ 
tugal, ſo wie den ihr von dieſem verliehenen Orden 
der heiligen Eliſabeth entgegengenommen hat. 

— Der „Temps“ widerſpricht der vorgeſtern vom 
Grafen Morny aufgeſtellten Behauptung, daß frühere 


Regierungen geſtürzt ſeien, weil die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer zu heftige Oppoſition um einer „unbedeutenden 
Die Sache iſt eben 
die, ſagt der „Temps“, daß die Juli⸗Monarchie fiel, 
weil die Miniſter eben nicht die unbedeutende Ne⸗ 
form zugeſtehen wollten, und daß die Reſtaurations⸗ 
Monarchie zu Grunde ging, weil der Minifter 
Karl's X. ſeine Initiative gegen die Verfaſſung rich⸗ 
tete, gerade ſo, wie die Initiative des Präſidenten 


Reform“ willen gemacht habe. 


am 2. Dec. 1851 die Republik umgeſtürzt hat. 
London, 30. Jan. 


Ihrer Majeſtät. 


beſtätigt. 


ziemlich wieder erholt zu haben. 

— Ueber Schleswig⸗Holſtein haben die engliſchen 
Blätter ſich ſchon lange nicht vernehmen laſſen. 
Heute giebt die Note des Grafen Bernſtorff an das 
Kopenhagener Kabinet der „Times“ Gelegenheit, zu 
zeigen, daß in ihren Anſchauungen ſich nichts geän- 
dert hat. Preußen und der deutſche Bund — das 
iſt der zum Ekel wiederholte Refrain in den Lamen⸗ 
tationen der „Times“ — hätten nicht im Entfern⸗ 


teſten den Wunſch, die Holſteiniſche Frage gelöſt zu 


ſehen; ſie ſuchten nur das Waſſer zu trüben und 
die öffentliche Meinung zu verwirren! — Und die 
„Morning Poſt“ läßt aus Kopenhagen ſich mit der 
Nachricht bedienen, daß in Schleswig, nicht nur im 
Norden, ſondern auch im Süden, däniſche Sprache 


und Literatur täglich mehr Boden gewännen: Schles⸗ 
wig habe 135 däniſche Bibliotheken mit über 60,000 
däniſchen Werken. 

Aus Southampton kommt gerüchtweiſe 
die Nachricht, die engliſche Regierung habe der 
„Tuscarora“ ſowohl wie dem „Naſhville“ das 
Gaſtrecht gekündigt und ſie erſucht, ſich aus den 
Gewäſſern von Southampton zu entfernen, da ihre 
Bewachung daſelbſt viel Geldkoſten und Ungelegen⸗ 
heiten verurſache. Wie viel Wahres an dieſer Mit⸗ 
theilung iſt, wird ſich in den nächſten 24 Stunden 
herausſtellen. Geſtern Abend lag der „Naſhyille“ 
noch immer ruhig in den Docks der Stadt, welcher 
er während ſeiner Anweſenheit gegen 6000 Pfd.⸗St. 
zu verdienen gegeben hat. Die „Tuscarora“ aber 
hatte ſich nach den Yarmouth Roads (im Solent 
näher gegen die Needles) zurückgezogen. In welcher 
Abſicht, iſt das Geheimniß ihres Capitains. 

— Die aus Weſtindien eingetroffenen Poſten 
melden: In ſämmtlichen britiſchen Beſitzungen hatte 
die Nachricht vom Tode des Prinzen Albert tiefe 
Trauer erweckt; von allen Seiten kommen Beileids⸗ 
adreſſen an die Königin. In Barbadoes war Mr. 
Walker, in Demerara Mr. Hincks als neuer Gou⸗ 
verneur feſtlich inſtallire worden. Ueberall werden 
Vorbereitungen zur Beſchickung der londoner Aus⸗ 
ſtellung getroffen; 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 3. Februar. 


— Sr. Maj. Fregatte „Thetis“ it am 22. Novbr. 
v. J. von Singapore aus auf der Rhede von Bancock, 
Hauptſtadt von Siam, angekommen. Einen intereſſanten 
Brief über den Beſuch in der Stadt und beim Könige 
von Siam theilen wir nach der „N. Pr. 3.” im Auszuge 
nachſtehend mit: 

Rhede von Bancock, den 23. Nov. 1861. 

Geſtern Abend langten wir endlich glücklich nach 
einer ſehr langweiligen und einförmigen Reiſe hier an. 
Wir liegen von Bancock etwa 60 engl. Meilen (12 deutſche) 
ab. Da unſer Schiff 21 Fuß tief liegt, ſo wird uns das 
Vergnügen nicht blühen nach Bancock hinauf zu ſegeln. 
Es ſoll übrigens Bancock kein angenehmer Aufenthalt 
ſein, da man vor Hitze keine Ausflüge unternehmen kann. 
Den 25. Novbr. 1861. Das Blatt hat ſich gewandt; 

wir ſind jetzt ſchon in Bancock und erwarten eine Audienz 
bei dem König. Als ich vorgeſtern mit einem Briefe io 
weit fertig war, kam ein Siameſiſcher Dampfer heraus 
mit mehreren Herren an Bord, meiſtens hier lebende 
Preußen, denen der Premierminiſter ſein Dampfboot zur 
Verfügung geſtellt hatte, um uns ihre Aufwartung zu 
machen. Sie waren ſo freundlich uns aufzufordern, mit 
ihnen nach Bancock zu kommen und bei ihnen zu wohnen, 
bis wir die Hauptſtadt nebſt Umgegend beſichtigt. Unſer 
Capitain notirte gleich mehrere Offiziere und Beamte, 
worunter auch ich mich befand, und jo fuhren wir den⸗ 
ſelben Abend noch nach Bancock ab. Da wir den Strom 
recht gegenan hatten, ſo kamen wir erſt geſtern (Sonntag) 
der untergebracht, 


in fogenannten ſchwimmenden Häuſern wohnen, dieſes 
ſind Gebäude, die auf einer Unterlage von Bambusrohr 


Lord Palmerſton war 
geſtern in Osborne und hatte eine Privataudienz bei 
Daß er vorgeſtern in London war, 
um eine Beſprechung mit dem König der Belgier 
zu haben, und nach derſelben ſofort wieder nach 
Broadlands zurückfuhr, wird in den heutigen Blättern 
Er ſcheint alſo von ſeinen letzten nichts 
weniger denn unbedeutenden Gichtanfällen ſich ſo 


ſtehen, oder vielmehr mit dieſem zuſammen verflochten 
ſind und dann an in dem Fluß gerahmten Pfählen durch 
Taue befeſtigt ſind. Wünſcht Jemand auszuziehen, ſo 
nimmt er ſein ganzes Haus mit und ſiedelt ſich an einer 
andern Stelle des Fluſſes an, jedoch immer in Reih und 
Glied, faſt jedes Gebäude hat einen Laden in dem irgend 
etwas feil geboten wird. Wir nahmen in Begleitung 
eines Dolmetſchers die Merkwürdigkeiten der Stadt in 
Augenſchein; wie in allen dieſen Ländern, bilden auch 
hier die Buddhatempel die Hauptſache, in welchen an allen 
vier Seiten broncene vergoldete Buddha⸗Götzen ſtehen, im 
Ganzen habe ich wol 8—900 geſehen. Von den Tempeln 
ging es zu den Elephanten, deren etwa 60 hier gefüttert 
werden, Thiere wirklich von immenſer Größe, wie man 
ſie in Europa nicht zu ſehen bekommt; einer unter ihnen, 
der für ſich allein ein beſonderes Haus hatte, während 
ſonſt 2 oder 3 zuſammeuſtehen, war der heilige Elephant. 
Die Siameſen verehren bekanntlich dieſe Thiere. Als 
wir nun nach Hauſe fahren wollten, wurde unſer Boot 
angerufen und, wie man uns ſagte, lud ein königlicher 
Prinz uns zu ſich ein. Prinz Koan Illung Wongſa, 
Bruder des Königs, forderte uns auf zu ihm hineinzu⸗ 
kommen und ein Glas Champagner bei ihm zu trinken; 
er fragte über alles Mögliche und war über Schiffe und 
dergleichen ſehr unterrichtet. Nachdem dieſer Beſuch be⸗ 
endet, war auch unſer Tagewerk vollbracht. 

Den 29. Novbr. Am 26. machten wir einen Beſuch 
beim Miniſter des Auswärtigen, der uns anzeigte, daß 
Se. Majeſtät uns am ſelben Tage Mittags empfangen 
wollte. Se. Majeſtät empfing uns in einer Art Vorſaal 
und, nachdem er Fragen über allerlei gethan, dem Capi⸗ 
tain ſeine Viſitenkarte nebſt Portrait gegeben, forderte 
er uns auf ein Glas Wein zu trinken, was natürlich, 
nicht abgeſchlagen wurde. Der König iſt ein kleiner 
magerer Mann und ſpricht einigermaßen engliſch, in 
welcher Sprache auch die Unterhaltung geführt wurde. 
Seine Kleidung iſt ſchwer zu beſchreiben; ich fange von 
unten an: Morgenſchuhe, graue große ſchottiſch carirte 
Strümpfe bis zum Knie, dann Saarang (bier übliche 
Tracht für Beinkleider), dann ſchwarze zugeknöpfte Tuch⸗ 
jacke mit Goldband beſetzt, die Knöpfe von Edelſteinen. 
Auf dem Kopfe hatte er eine ſchottiſche Mütze mit einer 
koſtbaren Agraffe von Diamanten. Se. Majeſtät trug 
einen vergoldeten Ehrenſäbel und einen Krückſtock; ſeine 
Haltung erinnerte lebhaft, wenn man ihn von hinten 
ſah, an den alten Fritz. Der König ſchenkte uns eigenhändig 
einem Jeden eine Art von ſüßem Wein ein, welcher natürlich 
auf ſeine Geſundheit getrunken wurde, worauf er ſich 
verpflichtet fühlte ein zweites Glas auf unſer Wohl zu 
leeren. Eine Menge ſeiner Kinder (deren er 45 noch am 
Leben hat, während 12 ſchon todt ſind) ſpielten hier; 
ihre bunten Anzüge, die ganze Umgebung, dazu der König, 
der hier und da mit ihnen gemüthlich ſpiette, konnte Einen 
wirklich in die Märchen von 1001 Nacht verſetzen. Die 
Kinder ſelbſt waren allerliebſt. Nachdem wir hier noch 
Kaffee getrunken, führte er uns in ſeinem Palaſt herum. 

Die Leute, die uns begegneten, fielen auf die Knie 
und beugten ihr Haupt tief herunter, ſogar ſeine Brüder, 
er war jedoch gegen Alle heute höchſt leutſelig. Zunächſt 
führte er uns in den Thronſaal, ein in der That ſehr 
ſchöner Saal, der nichts zu wünſchen übrig ließ. Länge 
der Wände waren allerhand Curioſitäten aufgeſtellt, die 
er hier und da von den verſchie denen Geſandtſchaften 
zum Geſchenk erhalten hatte. Unter Andern war die 
lebensgroße Puppe eines Preußiſchen Jägers in voller 
Uniform mit Sack und Pack dort, die ihm e a ver⸗ 
ehrt hatte. Um uns zu zeigen, wie er ſich auf dem 
Throne ausnähme, ſetzte er ſich auf denſelben und zog 
ein ernſtes ſtrenges Geſicht auf, dann zeigte er uns ſein 
Staatsſiegel und andere Koſtbarkeiten. Der Thron war 
über und über mit Diamanten beſetzt. Von hier aus 
ging er in ſeine Privatgemächer, die alle ſehr hübſch ein⸗ 
gerichtet waren und ebenfalls manche Curioſitäten ent« 
hielten, jedoch nichts beſonderes Bemerkenswerthes, wir 
hielten uns deshalb auch nicht lange hier auf, ſondern 
Beten nach den Frauengemächern. Auch dieſe waren ſehr 
chön eingerichtet, obgleich wohl weit nach dem Geſchmack 
der Siameſiſchen Schönen, deren mehrere dort waren, 
die ich aber durchaus nicht ſchöͤn finden konnte. Se. Maj. 
fühlte ſich hier noch einmal bewogen, uns ein Glas Wein 
anzubieten. Er ſchenkte Allen ein und wir tranken. Doch 
was war es? — ſehr ſtarker Cognac, und Se. Majeſtät 
konnte ſich über unſere Geſichter das Lachen nicht verbeißen 
und freute ſich in einer kindiſchen (Königlichen kann ich 
nicht ſagen, denn dazu hätte er ja das Recht gebabt) Art 
und Weiſe über ſeinen Scherz. Auch ſeine Amazonen⸗ 
gardiſten präſentirte er uns. Nach ungefäbr 13 ſtünd⸗ 
lichem Aufenthalt entließ er uns. Wir machten dem 
Premierminiſter nur noch unſere Aufwartung und fuhren 
dann ermüdet nach Haufe. — SZ Kt begannen die lange 
weiligen Tage, den 27. Diner, den 28. Diner, den 
30. Diner 

„Den 4. Dezember. Seit Sonntag, den 1. d., bin ich 
glücklich wieder an Bord und habe mich auch wieder, jo 
weit wie es geht, hier eingelebt. Die Hitze hat bedeutend 
nachgelaſſen, und zwar ganz plötzlich von 300 C. auf 
19e C. Wir frieren daber bärenmaͤßig; aber dennoch iſt 
es mir jetzt angenehmer, als bei der koloſſalen Hitze; 
denn ich werde mich wohl bald wieder an dieſe Tempe“ 
ratur gewöhnen. Du wirſt darüber lachen, aber es iſt 
wahrhaftig ſo, ich bin durch die Hitze außervrdentlich 
verwöhnt. 


— Das Glockengeläute vom St. Marien Kirchthurm 
am geſtrigen Abende von 5—6 Uhr und heute in der 
Frühſtunde von 6—7 hat zu dem Gerüchte in der Stadt 
Veränlaſſung gegeben, daß der Kaufmann L., der leider 
ſchwer krank darniederliegt und deſſen Angehörige jetzt 
noch einen berühmten Profeſſor der Mediein aus Berlin 
zu Rathe gezogen haben, verſtorben ſei. Dem iſt glück⸗ 
licherweiſe nicht jo; doch hat eine andere ehrenwerthe 


ck Familie den Kummer gehabt, ein Mitglied in der Blüthe 


der Jahre durch den Tod entriſſen zu ſehen. Geſtern 
früh 4 Uhr verſtarb die Frau Hauptmann Baronin 
von Löwenklau, geb. Gräfin Kayſerling, im 


* 


Säfte? Lebensjahre. Der Gatte bat nun das täglich 
zmalige Glockengeläute bis zur Ueberführung der Leiche 
nach der gräflichen Familiengruft bei Neuſtadt, welche 


morgen Abend erfolgen ſoll, beſtellt. 
— Nächſtens kommt die Trottoir ⸗ Angelegenheit in 


der Stadtverordneten⸗Verſammlung wieder zur Sprache. 
Es iſt zu erwarten, daß nicht leidige Prinzipienfragen 


abermals einem unabweisbaren practiſchen Bedürfniß 
entgegen arbeiten werden. 


— Das am vorigen Sonnabend im großen Saale 
des Preußiſchen Hofes veranſtaltete Konzert zum Beſten 
der Schillerſtiftung war zahlreich beſucht und wurden 
die Leiſtungen des Herrn Muſikdirektor Markull und 
der Herren Kreisrichter Paris und Hoffmann, wie 
des Frl. Seidler mit außerordentlichem Beifall des 


Publikums aufgenommen. 


— Am vorigen Freitag hat ſich hier ein Comitee 
behufs der Veranſtaltung einer Ausſtellung von Arbeits⸗ 
ſtücken der Lehrlinge hieſiger Gewerbtreibender conſti— 
tuirt. Die Mitglieder deſſelben ſind die Herren Licht, 
Farr, Herrmann, Jacobfen, 3. Krauſe, Röll, 
F. L. Schmidt, Schönicke, Schäpe und E. Schmidt. 


Zugleich iſt feſtgeſtellt worden, daß die Ausſtellung im 
Monat Juli d. J. in den Räumen des hieſigen Ge⸗ 
werbehauſes gegen Eintrittsgeld ſtattfinden ſoll und 


daß von dem Ertrag Prämien an die Verfertiger der 


beſten Ausſtellungsgegenſtände ertheilt werden ſollen. 
Hoffentlich wird das n 
Seiten die lebhafteſte Unterſtützung finden. 


— Den unausgeſetzten Bemühungen des Herrn Polizei⸗ 
Rath Hübler iſt es endlich geſtern Nachmittag gelungen, 
den ſeit November ohne Polizei-Controlle ſich hier auf- 
haltenden Obſervaten Skudell einzufangen. — Hr. Pol.⸗R. 
Hübler hatte in der Molde und Petershagen bei ver- 
dächtigen Familien in eigner Perſon Reviſionen abgehalten, 
bei welchen zwar nicht der Geſuchte gefunden, aber jo viel 
ermittelt wurde, daß Skudell ſich wahrſcheinlich in der 
Dienergaſſe No. 15 bei einem Freunde aufhalten würde. 
Geſtern wurden nun die anſtoßenden Gärten und Nach⸗ 
barhäuſer des bezeichneten Grundſtückes von Polizei⸗ 
Beamten in Civilkleidern beſetzt, um ein abermaliges 
etwaiges Entwiſchen zu verhüten. Als die ſtets verſchloſſen 
gehaltene Hausthüre endlich von innen geöffnet wurde 
und Hr. Pol.⸗R. H. mit einigen Unterbeamten in den 
Hausflur trat, hatte Skudell durch das Fenſter der 
Stube ſeine Verfolger bereits geſehen u. wollte nun wiederum 
die Flucht ergreifen; doch hieran wurde er durch das 
ſchnelle Zuſpringen eines Beamten verhindert. Skudell 
Gefängniß abge⸗ 
führt, um zunächſt eine Stägige Gefängnißſtrafe für Ent 
Nach der 

erſonal⸗Beſchreibung und der Kleidung zu ſchließen, 
welche der entflohene Dieb bei dem Löwenſtein'ſchen 
Einbruche gehabt haben ſoll, iſt Skudell der Mitgenoſſe 
eweſen, doch hat man bei ihm ſowenig wie in ſeinem 
Die Energie, mit 
welcher Hr. Pol.-R. Hübler indeß dieſe Angelegenheit 
verfolgt, läßt fait mit Sicherheit hoffen, daß Skudell 
der Thäterſchaft überführt und auch wohl noch der Ver⸗ 


wurde gefeſſelt in's rathhäusliche 
iehung der Polizei ⸗Controlle abzubüßen. 


ufenthaltsorte Geld vorgefunden. 


bleib des Geldes ermittelt werden wird 


— Am Sonnabend Abend wurde das linke Vorder⸗ 
pferd der von Cöslin kommenden Schnellpoſt auf dem 
Krebsmarkte durch die Deichſel eines Thorwagens, die 


dem Poſtpferde gegen und in die Bruſt ſtieß, augen ⸗ 
blicklich getödtet. Der Knecht des Fuhrmannes Schwarz 


aus dem Schwarzen Meere hatte die Unvorſichtigkeit 
begangen, nicht zeitig genug rechts auszubiegen, obgleich 
das Zuſammentreffen gerade in der Nähe einer Gaslaterne 
alſo deutlich genug die Entfernung der beiden 
Das Blut des gerödteten Pferdes 


iche, 
Wagen zu ſehen war. 
floß in Strömen längs des Straßendammes. 

Aus dem Schlochauer Kreiſe. 


glauben, eifert beſonders gegen den Rationalismus, den 


ſie einen Sohn der Finſterniß nennt, und lehrt, daß ein 
unvernünftiger Glaube beſſer iſt als ein vernünftiger 
Unglaube. Die Mitglieder nennen ſich erweckte, der 


Offenbarung würdige Seelen und glauben, daß fie beru- 
fen find, die ganze Welt zu ihren Glaubeneanſichten zu 
bekehren. 
und erkennen nur die von Gott eingeſetzte Obrigkeit, das 
heißt, diejenigen Bebörden an, die ihnen von ihrer hohen 
Prieſterin, einer Schneiderfrau, die nach ihrer Behaup⸗ 
tung allnächtlich mit Gott ringt und von dieſem mit den 
in der Offenbarung genannten Zeichen des Hohenprieſter⸗ 
thumg, der Nebelhaube und der mit Sternen geſchmück⸗ 
ten Schürze, gekennzeichnet iſt, als von Gott eingeſetzt 
bezeichnet werden. Sie verweigern deshalb auch in allen 
Fällen, wenn es ihnen ſo paßt, der weltlichen Obrigkeit 
den Gehorſam und verjagen die Zahlung aller Steuern, 
die ſich auf die Kirche oder deren Diener beziehen. Die 
Demuth, welche ſie zur Schau tragen, läßt ſich aus den 
Schriftſtücken, die in ihren Angelegenheiten bei den zu⸗ 
ſtändigen Behörden eingehen, nicht wiedererkenuen. Sie 
injuriren dieſelben mit nicht zu verkennender Abſichtlich⸗ 
keit und geriren ſich, als ſtänden fie nicht unter der preu⸗ 
ßiſchen Geſetzgebung. Dies bat denn auch zu vielfachen 
Conflikten und Denunciationen geführt, die endlich durch 
das Einſchreiten der Staatsanwaliſchaft zum Austrag 
gebracht werden ſollten. Die Staatsauwaltſchaft hat aber 
die Erhebung einer Anklage für die bezeichneten Fälle 
abgelehnt, weil fie aus den Akten und den dazu gehöri⸗ 
en Schriftſtücken die ueberzeugung gewonnen haben will, 
aß die Mitglieder jener Secte in religiöſem Fanatismus 
befangen und darum unzurechnungsfähig find. Für dieſe 
Annahme ſpricht freilich der Umſtand, daß die bezeichnete 
bepriefterin bereits ein Heilverfahren in einer Irren⸗ 
anſtalt durchgemacht hat. 
Königsberg. Einen Antrag der hieſigen Univer- 
ſität auf Beſeitigung der ſtatutariſchen Bestimmung 


ſchöne Unternehmen von allen 


Die „Ztg. für 
Pommern“ meldet: In Baldenburg hat ſich eine Anzahl 
Leute zu einer religiöſen Gemeinſchaft zuſammengethan, 
die als erſten und oberſten Glaubensſatz aufſtellt, daß 
das Nachdenken in Sachen der Religion eine Todſünde 
iſt. Die keine Secte ſtüßzt fi) auf den pofitiven Bibel⸗ 


Sie verwerfen und haſſen das Prieſterthumm 


nach der nur Evpangeliſche zu akademiſchen Lehrämtern 
zugelaſſen werden dürfen, hat der Kultusminiſter — wie 
früber ſchon berichtet worden — bei dem gene zu bes 
fürworten abgelehnt, weil eine zu geringe Majorität 
denſelben unterjtügt habe. Die Univerſität hat nun — 
wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen — mit einer 
an Einſtimmigkeit grenzenden Majorität die Aufhebung 
der confeſſionellen Beſchränkungen für die mediziniſchen, 
naturwiſſenſchaftlichen und philologiſchen Lehrfächer 
beantragt. 

Juſterburg. Nach der letzten Volkszählung beträgt 
die Einwohnerzahl unſerer Stadt mit Einſchluß der zu 
derſelben gehörigen ländlichen Beſitzungen 2c. 10,541; 
dazu Militär und deren Angehörige 1030; Sträflinge 
und Gerichts⸗Gefangene 820; in Summa 12,301. 

Heilsberg. Nach der letzten Volkszählung hat 
jetzt die Stadt Heilsberg 5340 Seelen. Der ganze Kreis 
zählt 50,603 Einwohner. : 


Poſen. Dem „Dziennik pozn.“ zufolge hat der 
Rechtganwalt Lewald in Berlin die Vertheidigung des 
dort inhaftirten und der Theilnahme an der öffentlichen 
Aufforderung zu einem hochverrätheriſchen Unternehmen 
angeklagten Redakteurs Ludwig Jagielski übernommen. 
Derſelbe hat zunächſt beantragt, 5 der Angeklagte bis 
zur richterlichen Entſcheidung der Sache gegen eine Cau⸗ 
tion von 2000 Thlrn. aus der Haft entlaſſen werde. 


Shakeſpeare's Richard II. 

(Noch einige Bemerkungen zu der Darſtellung des 
Drama's auf der Bühne des hieſigen Stadt⸗Theaters am 
borigen Freitag.) 1 

Die erſte 1 eines Drama's, welches ſich ein 
hiſtoriſches nennt, iſt hiſtoriſche Treue. Kein Dichter, 
und ſelbſt der allergrößte nicht, hat das Recht, den ge⸗ 
gebenen hiſtoriſchen Stoff für ſeine Zwecke zu verändern, 
ſei es auch in der Abſicht oder unter dem Vorwande, 
durch die Veränderung eine höhere poetiſche Wirkung zu 
erzielen. Die Geſchichte ſelbſt iſt in ihrem innerſten 
Weſen poetiſcher, als irgend eine Erfindung der menſch— 
lichen Phantaſie es ſein kann, wird ſie doch auch und 
zwar mit vollem Recht ein im göttlichen Verſtande ge 
dichtetes Epos genannt. Aus dieſem Umſtande ſchon 
darf man mit voller Gewißheit entnehmen, daß ein ſo 
großer Geiſt wie Shakeſpeare in allen ſeinen hiſtoriſchen 
Dramen die hiſtoriſche Treue auf das Gewiſſenhafteſte 
bewahrt hat. Er hat das ſelbſt in den Fällen gethan, 
wo dieſelbe der dramatiſchen Compoſition die größte 
Schwierigkeit in den Weg legte. Am deutlichſten tritt 
dies uns in ſeinem Richard III. entgegen. Der hiſtoriſche 
Richard III. iſt ein Tyrann der furchtbarſten Art; er 
erkennt weiter nichts an, als ſein Ich; alles Andere 
exiſtirt in ſeiner Anſchauung nicht; er ſelbſt ſpricht das 
in ſeinem Loſungsworte: „I am myself alone“ ohne 
Rückhalt aus. So iſt er auf dem Gipfelpunkt der 
Tyrannei losgeriſſen von feiner Zeit und der Organis- 
mus der Bewegung derſelben iſt zerſtört; von einem 
Prinzipienkampf iſt bei ihm nicht mehr die Rede; er 
ſelbſt iſt bei der Schwäche ſeiner Gegner nun auch in 
der That der Inbegriff feiner Zeit. Man wird dar 
her ſchwerlich hervorragende dramatiſche Momente in 
ihr ſuchen. Wie geſagt, Shakeſpeare bat, um den Mangel 
zu erſetzen, keinesweges den Character der Perſonen, 
welche zu dieſem Drama gehören, in der Weiſe geändert, 
daß ſie durch kräftiges Handeln dem Wütherich ein Gegen» 
gewicht bilden; er läßt ſie vielmehr, wie es der Wahr⸗ 
beit der Geſchichte gemäß iſt, nur als Dulder erſcheinen. 
Der Fortſchritt der Handlung in dieſem Shakeſpearſchen 
Drama iſt deshalb auch kein ſo raſcher und pannender, 
wie er ſich in den andern Stücken des großen Dramatikers 
eigt. Dennoch feſſelt es die Aufmerkſamkeit des Zu⸗ 
a wie irgend ein anderes. Denn, indem es das 
Bild der Tyrannei mit den ſchärfſten Farben malt, zeigt 
es uns zugleich die pſychologiſche Entwickelung eines 
tyranniſchen Characters, und in dieſer Entwickelung iſt 
volles dramatiſches Leben, welches im raſchen Fluge vor⸗ 
wärts ſchreitet. — Ein ſolches dramatiſches Leben, das 
bauptſächlich innerer Natur ift und auf pſychologiſchen 
Vorgängen beruht, gebört allerdings zu den ſchwierigſten 
Aufgaben der Schauſpielkunſt, an deren Löſung ſich nur 
die hervorragendſten Talente mit Erſolg verſuchen können. 
Um auf die Vorſtellung, welche Sbakeſpearc's Richard Ill. 
am vorigen Freitag auf der Bühne unſeres Stadt⸗ 
Theaters erfahren, zurückzukommen; ſo ſteht feſt, daß 
der Darſteller der Titelrolle, Herr Dietrich, in einer 
überraſchenden Weiſe reüſſirte. Höchſt angenehm war 
die Wahrnehmung, daß ihn der ſchallende Beifall nicht 
nur von den kunſtſinnigen Inhabern des Parterre's, ſon⸗ 
dern auch von der Gallerie und dem dritten Range kam. 
— Wir gehören nämlich nicht zu denen, welche in einer 
gewiſſen Vornehmthuerei die Kundgebungen des Volkes 
in Kunſtſachen für nichtig erklären; wir legen vielmehr 
auf dieſelben ein bedeutendes Gewicht. Denn das in⸗ 
nerſte Weſen der Kunſtproductionen beſteht darin, daß 
fie eine Wahrheit zur Concretion geſtalten, jo daß die⸗ 
ſelbe unmittelbar angeſchaut, alſo auch ohne gelehrte 
Bildung erfaßt und verſtanden werden kann. Wo eine 
Kunſtleiſtung von dem uuverdorbenen Sinn des Volkes 
mit Begeiſterung aufgenommen wird, da unterliegt es 
keinem Zweifel, daß dieſelbe eine ächte und wahre iſt 
und ihren Zweck erfüllt. Shakeſpeare har in ſeinem 
Richard III. behufs der Darlegung der Characterentwicke⸗ 
lung ſich hauptſächlich der Monologe bedient, da⸗ 
durch aber auch den Character in das ſchärfſte 
Licht geſtellt. Mit wem anders als mit ſich ſerbſt 
hätte aber auch Richard III. in ſeiner furchtbaren Ver⸗ 
einſamung ſprechen jollen?ı — Dieſe Monologe find 
das charakteriſtiſche Zeichen für den alles Maß überitei- 
genden Egoismus. — Durch denſelben wird der Dar- 
ſteller ha uptſächlich auf die Kunſt der Rede verwieſen, 
die allerdings nicht, wie es ein ehrenwerther Kritiker 
zu meinen ſcheint, elephantenhafte Körperkraft verlangt. 
Ein ſcharfer Verſtand, lebhafte Phantaſie und eine ge⸗ 
übte, leichte Zunge erreichen den Zweck. Daß Herr 


treffli 


Dies war 
Das Publikum fühlte 
zu einer lächerlichen Miene angeregt, was für ein auf 
der Bühne ſtattfindendes Gefecht ſtets die beſte Kritik 
iſt. — Schließlich wiederholen wir, daß wir uns des 
künſtleriſchen Erfolges der Darſtellung von Herzen freuen 
und zwar hauptſächlich deßhalb, weil ſich die Künſtler 
durch denſelben zu anderen ſchwierigen Unternehmungen 
ermuthigt fühlen werden, um etwas Poſitives und Nach⸗ 
haltiges zu leiſten. 


müſſen. 


zu einer Ge 


Dietrich dieſe Eigenſchaften beſitzt, bewies er ſchon 
vollkommen im erſten Akte des 
nicht nur geläufig und klar, ſondern nüancirte auch vor⸗ 

und verlieh den inneren geiſtigen Vor 
des Charakters dramatiſchen Ausdruck durch die Rede. 
Schon dieſe Vorzüge wären hinreichend, um ſeiner 
Leiſtung als Richard IM. die wärmſte Anerkennung zu 
zollen. — Außer den Mitwirkenden in der 
der großartigen Tragödie am vorigen Freitag, deren 
wir bereits in unſerem kurzen Bericht am Sonn- 
abend lobend Erwähnung gethan, trugen die Damen 
Frau Dill, Frau Woiſch und Frl. 
die Herren Haverſtröm, Lippert, Becker, Witt 
und Metz tapferzum Gelingen des Ganzen bei. Das Gefecht 
im 5. Akt muß als ein gelungenes bezeichnet werden. Gefechte 
auf der Bühne darzuſtellen, gehört zu dem Gewagteſten, weil 
ſie bei dem geringſten Fehler ins Lächerliche ausarten. 
ei dem n Gefecht nicht der Fall. 


Dramas. Er redete 


ngen 


Darſtellung 


Becker und 


ch auch nicht im Entfernteſten 


Gerichtszeitung. 


l[Körperverletzung.] Der Fleiſchermeiſter Wilh. 


Auguſt Haus dorf iſt angeklagt, dem Fuhrmann Schlicht 
durch einen Hieb mit einem 
Verletzung beigebracht zu haben, an welcher derſelbe 
14 Tage gelitten. 


nüttel über den Kopf eine 


Der Angeklagte beſtreitet nicht, den 


ieb dem Schlicht verſetzt zu haben. Trotzdem hält er 
ich für unſchuldig. Seine Frau, ſo Ein er, ſei ihm, 


obgleich er nicht mit derſelben rechts 
davon gegangen. Er habe ſie aller Orten geſucht, und 
endlich bei Schlicht gefunden, wo ſie am Feuerheerde ge⸗ 
ſtanden und Abendbrod gekocht habe. 
gefordert, mit ihm nach Hauſe zu gehen. Das habe ſie 
jedoch nicht gethan, ſondern ihm mit der Feuerzange einen 
Schlag auf den Kopf gegeben. 
gangen. Als er nun nach einiger Zeit wieder gekommen, 
um noch einen Verſuch behufs der Rückkehr ſeiner Frau 
in ſein Haus zu machen, ſei ihm Schlicht an der Thüre 
entgegen gekommen, uud habe ihm mit der Fauſt einen 
Schlag ins Geſicht verſetzt. Da hätte er ſich doch wehren 
Der Damnificat, der als Zeuge vernommen 
wird, ſtellt die Sache ganz anders dar. Hausdorf ſei 
eines Abends, erzählt er, an ſeine Thür gekommen, und 
habe das Dienſtmädchen beauftragt, ihn H 
Das Mädchen ſei zu ihm gekommen und babe gejagt, es 
ſei ein fremder 
wollte. Ohne etwas Böſes zu ahnen, ſei er denn auch 
vor die Thür gegangen und habe Hausdorf gefunden, 
und dieſer habe, ohne ein Wörtche zu jagen, ihm Noel 
den Schlag verſetzt und ſei dann fortgelaufen. Da 
Hausdorf dieſe Mißhandlung im Schild geführt, habe er 
ſchon geäußert, als er das erſte Mal in ſeinem Hauſe 
geweſen. Da habe er nämlich ſeine Frau geſchlagen und 
gel t: den Schlicht werde er auch noch 

ne des Damnificaten wird beſtätigt durch die Aus⸗ 
ſage ſeines als Zeugin vernommenen Dienſtmädchens a 
Wilhelmine Patzke. 
den Angeklagten unter Annahme mildernder Umſtände 
ſängnißftrafe von 3 Tagen. 
— — 


räftig geſchieden, 
Er habe ſie auf⸗ 


Darauf ſei er fortge⸗ 


eraus zu rufen. 


err vor der Thür, der ibn ſprechen 


bezahlen. Die 


Der hohe Gerichtshof verurtheilt 


1813. 


Zum 3. Februar. 


Geknechtet la 
Boruſſia, do 


in Eiſenbanden 
aus der Schmach 


Iſt ſie gewaltig auferſtanden, 

Als anbrach der Vergeltung Tag. 
Der tapfre York, ihr kühner Streiter, 
Erweckte ſie nach Krieger Art, 

Und zündend flog der Funke weiter 
Bis er zur lichten Flamme ward. 


Und als ſie hoch empor gelodert, 

Und nicht mehr zu bezwingen war, 

Da hat der König aufgefordert, 

Mit lautem Ausdruck, feſt und klar, 
Sein Volk, das Drangſal und Gefahren 


In böſer Zeit mit ihm 
Sich jetzt um ihn zum 


etheilt, 
ampf zu ſchaaren, 


Der tiefgeſchlag'ne Wunden heilt. 


Begeiſternd ſchlug in alle Herzen 
Des ſchwer geprüften Herrſchers Wort, 


— Kannt 


Jeder doch die eignen Schmerzen — 


Und ſchallt' durch alle Gauen fort! 

Und ſo ſtand bald, in Gottes Namen, 
Für König und für Vaterland, 

Das Volk als wie ein Mann zuſammen, 
Die edle Wehr in ſtarker Hand. 


Es war ein großes Auferſtehen: 

Das Volk ward feiner Kraft bewußt! — 
Und dieſes Geiſtes mächt'ges Wehen 
Durchdringt noch jede Preußenbruſt. 
„Vorwärts!“ ſo rief im heißen Streite 
Den Kämpfern zu der greiſe Held — 
Vorwärts: die Loſung gilt noch heute: 
Mit ihr bleibt's immer gut beſtellt! 


Luiſe v. Duisburg. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2112] 337,51 
3| 8] 340,25 
12] 339,43 


— 1,9 [N. windig, dicke L., Schnee⸗ 
bühen, NM. etwas ruhiger. 


S. ruh., hell, W.⸗Horiz. Dielig. 
— 1,8 SW. do. bezogen, dieſige L. 
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Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend, 1. Febr. Unſer Weizen⸗ 
Handel ſchlug in d. W. in die entgegengeſetzte Haltung 
der v. W. über. Die Stimmung iſt dem Anſchein nach 

ründlich flau, wozu die ſtärkere Zufuhr geringer und 
Pane Gattungen mitwirken mochte, während in 
v. W. die beſſeren überwiegend vertreten waren. Dieſe 
letzteren ſind auch jetzt ziemlich preishaltend geblieben, 
während jene fl. 12 bis 15 pro Laſt heruntergingen. 
Selbſt zu dieſer Ermäßigung fehlt es jedoch an Käufern, 
wenn auch nicht durchaus an Unternehmungsluſt, indem 
man nur nach einer weiteren Reduktion ringt, zu der 
wenigſtens zeitweiſe die Verkäufer ſich werden verſtehen 
müſſen, wenn nicht ſehr bald auf den engliſchen Märkten 
der Abſatz ſich wieder belebt. Rother Weizen war ver⸗ 
hältnißmäßig am beliebteſten und wurde in geringer 
123.25pfd. Gattung mit 82 bis 85 Sgr. pro Scheffel 
und in guter 128.29 pfd. mit 90.91 Sgr. bezahlt. Hoch ⸗ 
bunter 129.30pfd. und feiner 133.35pfd. wurden nicht 
merkbar von der Flauung berührt; jener blieb 99 bis 
101 Sgr. und dieſer 105 bis 107 Sgr. werth. Da⸗ 
gegen war der Handel mit den abfallenden Gattungen 
in den meiſten Fällen ſo ſchwierig, daß die ziemlich voll⸗ 
ſtändige Räumung der ganzen Zufuhr, die ungeachtet 
der ſchlimmen Wege doch 300 Laſten betrug, befremdend 
iſt. Hellbunter beſter 128.29pfd. Weizen 95 bis 97 Sgr., 
mittler 125.27 pfd. 87 bis 90.925; ordinairer bunter 
120.24. 25pfd 775 bis 80. — Roggen ging bei der mäßi⸗ 
gen Zufuhr von etwa 100 Laſten doch 4 bis 1 Sgr. 
herunter. 118.28 pfd. 58 bis 60.604 auf 125pfd., für 
jedes Pfd. m. o. w. F Sgr. zu o. ab. — Die ganz ge⸗ 
ringe Zufuhr von Gerſte war kaum unterzubringen. 
Die alten Vorräthe ſind im Ganzen nicht erheblich, doch 
wird nach jetzigem Anſchein darauf mehr verloren wer⸗ 
den, wie mau irgend erwarten konnte. Kleine 104. 8pfd. 
38 bis 40% Sgr., beſte 110.13pfd. 42 bis 44. Große 
105.110 pfd. 40 bis 424, beſte 114.16pfd. 45 bis 47. — 
Hafer ohne neunenswerthes Geſchäft, doch ſcheint es, 
daß für feinen ſchweren, der leider nur ſehr knapp iſt, 
ich Liebhaber finden dürften. Solcher von 50.52 Zoll 

fd. war auf 30.314 Sgr. anzubringen. Mittler 
46.47 3.⸗Pfd. gilt 26 bis 28 Sgr. — Erbſen find ganz 
ohne Begehr, gingen 2 bis 3 Sgr. niedriger, und doch 
war die Zufuhr von 50 Laſten kaum zu räumen. 
Futter- 47.50.52 Sgr., gute Koch- 54.55., ſehr gute 56.57. 
— Spiritus wurde dieſesmal in beträchtlicher Menge zu⸗ 
geführt. Es kamen 1000 Tonnen. Solche Quanta ſind 
für den örtlichen Bedarf zu groß und für den auswärti⸗ 
gen iſt unſer Preis zu hoch. Für Einiges wurde 
174 Thlr pro 8000 gemacht, dann 17 m, für alles Uebrige 
17 Thlr. ohne willige Käufer zu finden. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 1. Februar: 
H. Soulsby, Pacific, Dampfſ., v. Hull, m. Güter. 
Retour: 


C. Raſch, Lavinia. 
Courſe zu Danzig am 3. Februar: 


Brief Geld gem. 

e . .v, et — 
Hamburg 2e MWwm. — — 150 
Amſterdam kurz IN — — 142 
o. e 1414 — — 

St. Sch.⸗Scheine 30 8 — — 89 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 3575 Pi — — 


Staatsanleihe 487 8 2 
do. 8 108 — 


Producten ⸗ Berichte. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 3. Februar. 


Am Sonnabend nach der Börſe wurden noch 70 Laſt 8 11 111i 
alter Weizen e d 1 5265 pr. 81 Pfund SE b Empfehleuswerth für jede Familie! ank! 8.2 
RL, 8 re arg zuunbef.Preifen. | — .& Auf Reifen und auf der Jagd ein beſonders erquickendes und oe Geträn = 3 
ute find umgeſeßt: 
Weizen, 6 Last, 127.8, 127pld. fl. 350—555. 38 „Boonekamp of M aag -Bitter . — 
Roggen, 25 Laſt, fl. 357 —360 pr. 125pfd. 2D N bekannt unter der Deviſe: » 
Gerſte gr., 63 Laſt, 11 lpfd. fl. 255, 1 10pfd. fl. 252.8 2 2 . gervat“ E 
Erbſen kl. grüne, 15 Laſt, fl. 360, weiße, fl. 321—351.] 2 Ss „Occidit, qui en 85 1 8 3 5 
— inzi funden und echt deſtillirt von 
Berlin, 1. Febr. Weizen poln. 754 Thlr. SS» Einzig und allein erfun 5 
„„ 22 V 5 
„ . En * 2 2 2 2 . 
Hafer 2224} Thlr. 8 am Rathhauſe, in Rheinberg, au Niederrhein. 2 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 47 — 58 Thlr. S i t 
. 285 e e ee 2 
Spiritus 173 Thlr. pr. 8000% Tr. a Seiner Majeftät . Seiner Mojeftät 8 8 
een de een sab. 75-82 Thlr. SE des Königs Wilhelm I. des Königs Maximilian II. 28 
Rogge —5 . 3 1 7 N 9 
e 8 8 von Preußen, e von Bayern, 1055 
Spiritus ohne Faß 17 Thlr. 2 Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 9 1 ang Seiner Hoheit des Fürſten zu N 
IE ee 3% Friedrich von Preußen, n Hiohenzollern⸗Sigmaringen 3, 
ar. 4045 ur. u. 35-45 Sgr. D nnd mehrerer anderer Höfe. Zu 
en w. 5350 Sgr., graue 60—80 Sgr. GS Zu haben in Danzig bei den bekannten Debitanten, namentlich bei Herrn C. W. H. Schubert. 5. 
Berliner Börſe vom 1. Februar 1862. 
f. Br. Gld. ö IP DE EN Zi. Br. Old 
t. Freiwillige Anleihe e. . — 11025, Pommerſche Pfandbriefe 4 1014 1008| Pommerſche Rentenbriefe 4 100 99 
Tante- Ant v. 1855 a Fr - 105 Beide — EN? 5 ” 7 5 5 . 4 — | % 
F <a: mem Ber ceeneee 1a] S6h] ae Bunt. Athen Scheine | 
do. N — — 4 17 W be. sr 1 90 a tereid. Neat ale 49 
en lebe . si 127 121 do. de. neue 4. 85 do. Drämien-Anleibe 8 66 
Oſtpreußiſche Pfandbrief a Pr T N 9 2 e 
. R sl Magdeburger do. 4 1 | 87 | do. Pfandbriefe in Silber-Kubeln 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Angel ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hauptmann u. Rittergutsbeſitzer Milczewski n. Gattin 
a. Zelaſen. Inſpector der Colonia Gilbert a. Köln. 
Kaufleute Cords a. Crefeld und Neumark a. Trieſt. 
Frau Rittergutsbeſitzer Mac Lean a. Czerbienczin. Frl. 
v. Zitzewitz a. Langeböfe. 

Hotel de Berlin: 

Kaufleute Kuche, Becker n. Freyhofer a. Berlin, 
Häntblum a. Leipzig, Levin u. Harms a. Elbing, Knoffke 
a. Stettin, Wiegner a. Merſeburg, Scharff a. Brieg und 
Mielcke a. Worms. 

Walter's Hotel: 

Rechtsanwalt Glogau a. Pr. Stargardt. Gutsbeſ. 
Schulz a. Gr. Bartel. Oekonom Schmidt n. Gattin a. 
Rauden. Kaufleute Dyck a. Pr. Stargardt, Meng a. 
Nordhauſen, Bernowski a. Breslau, Biſchoff a. Mühl⸗ 
hauſen, Jantzen a. Neuenburg, Bornsdorff a. Elberfeld 
und Orland a. Bromberg. 

chmelze'r's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer v. Cettritz a. Silberbammer und 
v. Arnim a. Curow. Gutsbeſitzer Mertens a. Arns⸗ 
walde. Fabrikbeſitzer Prohl a. Chemnitz. Kaufleute 
Bergmann, Soldin u. Klus a. Berlin, Zeilsdorf a. 
Stettin, Sommer a. Bromberg u. Stautz a. Offenbach. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſitzer Collach a. Königsberg. Landwirth 
Schwener a. Chinow. Fabrikant Reinike a. Deſſau. 
Kaufleute Stolz a. Mannheim, Werner a. Mühlhauſen, 
Koch a. Leipzig, Gericke a. Halle a. S., Maderer a. Celle 
und Kamprath a. Sonneberg. 

Deutſches Haus: 

Buchhändler Silbermann a. Stolp. Bureauvorſteher 
Wohlfromm u. Ober⸗Kellner Kautner a. Schwetz. Kaufl. 
Hartzig a. Dresden und Seeger a. Danzig. 


Zum Unterricht meiner beiden Kinder im Alter 
von 7 und 9 Jahren ſuche ich vom 2. April c. 
einen tüchtigen evangeliſchen Haus⸗ 
lehrer, der in den gewöhnlichen Wiſſenſchaften, fo 
wie die Anfangsgründe im Lateiniſchen, Franzöſiſchen 
und Engliſchen und außerdem gediegenen Unterricht 
im Klavierſpiel giebt. 

Die geehrten Reflectanten werden erſucht, unter 
Angabe ihrer Gehaltsanſprüche und Einſendung ihrer 
Zeugniſſe ſich gefälligft recht bald an mich zu wenden. 

Czimmanau bei Neuſtadt i. Weſtpr. 
pr. Krockow. 


v. Zelewski. 


Staht - Theater in Danzig. 
Dienſtag, den 4. Februar. (5. Abonnement No. 10.) 
Die bezähmte Widerſpänſtige. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Shakeſpeare. 
Hierauf züm zweiten Male: 
En passant. 

Schwank in 1 Aufzuge von C. A. Görner. 
Mittwoch, 5. Februar. (Extra⸗Abonnement No. 1.) 
Erſte Gaſtdarſtellung 
des Königlichen Hannoverſchen Hofopernſängers Herrn 
Albert Niemann. 

Die Hugenotten. 


Große Oper in 5 Akten. Muſik von Meyerbeer. 
(Raoul: Herr Niemann.) 
Kaſſeneroͤffnung 54 Uhr. Anfang 6 Uhr. 


Die Abonnements Liſten zu dem Gaſtſpiele des Hrn. 
Niemann werden am Dienſtag Abend geſchloſſen. 


R. Dibbern. 
Schiffs⸗Verkauf. 


Ein neu erbautes eiſenfeſtes Briggſchiff 
| von 100 Normal-Laften, 7 Jahre 
Voeritas Ifter Klaſſe, liegt im Pillauer 
Hafen ſegelfertig zum Verkauf. Nähere Auskunft 
hierüber ertheilt H. O. Becker, 
Schiffsbaumeiſter in Pillau. 


Mehrere Gaſtwirthſchaften, nahe 
bei der Stadt, wie auch Kruggrund⸗ 
ſtücke ſind zu verlaufen oder zu verpachten. 


Adreſſen unter IK. in der Expedition dieſer Zeitung. 
„„ß——.. .... SSELEIHE 


Pachtung. 
. Von dem Unterzeichneten wird die Pachtung 
eines kleinen Gutes oder Vorwerks von 
300-500 Magdeb. M. geſucht. Genaue 
Beſchreibungen erbitte ich mir baldigſt franco. 
Schweinitz, 
Reg.⸗Bezirk Merſeburg. 
Theodor Schönichen. 


m m — — —— — — — — 
Ein junger Wachtelhund hat ſich einge⸗ 
funden und kann Jopengaſſe 5 abgeholt werden. 


Hagelschaden- und Mobiliar-Brand-Versicherungs- 
Gesellschaft 


Schw 


T. 


Den Mitgliedern unserer Mobiliar-Brand Versicherungs-Gesellschaſt zeigen wir hierdureh 


an, dass sie für das Jahr 1861 


eine Dividende von 33½ pro Cent 


der auf dasselbe fallenden Prämienrate zu empfangen haben. 
Die Dividendenscheine werden den betreflenden Interessenten im Laufe des Monats 


Februar er. durch den Agenten, welcher ihre Versicherungen vermittelt, zugehen. 


Schwedt, den 31. Januar 1862. 


Das Directorium. 


